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Das Niedrigwasser auf dem Rhein
sorgt auch für Einschränkungen im
Fahrgast-Betrieb. So kann die Köln-
tourist Personenschifffahrt derzeit
die Station Rodenkirchen nicht an-
fahren.Ansonstensicherngeänderte
Schiffseinsätze mit geringem Tief-
gang die regulären Ausflugsfahrten
desUnternehmens.DieRundfahrten
der KD, der größten Passagierreede-
rei auf dem Rhein, finden ebenfalls
weiterhin statt, allerdings „nur zu
Tal“:VomLiegeplatz nahedemHeu-
markt geht es nur flussabwärts nach
Norden. „Wir kommen nicht unter
der Deutzer Brücke vorbei“, hieß es
amDienstag bei der KD-Hotline.
Bei Kölntourist ergänzt die „MS

MobyDick“derzeitdieFlotte.Siehat
einen Tiefgang von nur 1,10 Metern
bei einer Länge von 45 Metern. Im
Vergleich:GroßeFrachtschiffebenö-
tigen einen Tiefgang von etwa 2,50
bis 4,00 Metern. Auch die anderen
FahrgastschiffesindderReedereizu-
folge flach gebaut – die MS Rhein-
treue komme sogar mit nur einem
Meter Tiefgang aus.
Am Rheinufer entsteht zusätzlich

einneuerOrt zumVerweilen:DieMS
„Rheinland“ wurde zum schwim-
menden Biergarten umfunktioniert.
Aufgrund des Niedrigwassers sind
viele Anlegestellen besonders steil,
so dass mobilitätseingeschränkte
FahrgästemöglicherweiseaufHilfen
angewiesen sind.
Sowohl KD als auch Kölntourist

beobachten nach eigenen Angaben
dieWasserständekontinuierlichund
passen den Schiffseinsatz bei Bedarf
an. (jan)

VONAYHANDEMIRCI

Zu den deutschen Juden, die das
GrauenderVerfolgungdurchdieNa-
zis überlebt hatten, gehörte Otto
Schürmann (1890–1957). Sechs Jah-
re hatte der Hildesheimer bis zum
Zusammenbruch der Nazi-Herr-
schaft in Köln und der Region ver-
bracht. Er überlebte auch dank der
Hilfe eines Kölner Unternehmers.
Schürmann emigrierte 1948 mit sei-
nerTochterEvelieseindieUSA.Seine
Erinnerungen hielt er dort auf 26
Schreibmaschinenseiten fest.
Jetzt, im Sommer 2026, begaben

sich eine Enkelin und zwei Ur-Enke-
linnen aus den USA in Köln anhand
dieses Zeitzeugnisses auf Spurensu-
che. „Es war sehr emotional. Es sind
auchTränengeflossen“,erzähltGäs-
teführerinAnja Broich,Mitglied von
„RhenaniaJudaica“,einemNetzwerk
freiberuflicher Stadt- und Gästefüh-
rerundHistoriker,dessenProjektge-
führteStadtrundgängezurjüdischen
GeschichteinKölnundimRheinland
ist. Broich hatte anhand der von
Schürmann genannten Schauplätze
eine Route durch Köln geplant. Pam
BarnesundihreTöchterKathrynund
Lisa, die aus Moretown im US-Bun-
desstaat Vermont nach Deutschland
gereist waren, stiegen auf Fahrräder
und ineineRikschamitFahrer.Auch
symbolisch ein Wink an die Vergan-
genheit, denn Otto Schürmann be-
saß ein Fahrrad, das ihm in den Köl-
ner Jahren nahezu unverzichtbar
war.
Otto Schürmann stammte ausHil-

desheim (Niedersachsen), wo er ein
Herrenbekleidungsgeschäft betrieb.
Seine Ehefrau Else war Christin, da-
her lebte Schürmann in einer soge-
nannten „privilegierten“ Ehe. Unter
diesem Begriff verstand das NS-Re-
gime Ehen zwischen Juden und
Nichtjuden. So blieb Schürmann zu-
nächst von Zwangsmaßnahmen wie
dem Tragen des „Judensterns“ oder
der Einweisung in „Judenhäuser“
ausgenommen. Doch dieser Sonder-
statuswar brüchig.
Else Schürmann war schon 1939

gestorben. Sie hatte noch Kontakte
nach England geknüpft, um Tochter
EvelieseinSicherheitzubringen.Ein
Transport brachte das Mädchen mit
70anderenKindern insbritische Ips-
wich. Otto Schürmann beschloss in-
des, nach Köln zu ziehen, wo er Ver-
wandtschaft hatte.
Seine Aufzeichnungen nehmen

denLesermitaufeineKöln-Odyssee,
die ihn mal hier-, mal dorthin führt.
Eine Zeit voller Entbehrungen und
Einsamkeit, aber nicht ohne Hoff-
nung und helle Momente. Ständig
präsent aber ist die Furcht vor einem
Zugriff der Geheimen Staatspolizei,
der Gestapo.
Freunden, Bekannten und Ver-

wandten widerfährt dies, ohne dass
Schürmann zu dem Zeitpunkt wirk-

lich ahnen kann, dass im Deutschen
Reich und den besetzten Gebieten
ein in der Geschichte beispielloser
Massenmord im Gange ist: die Ver-
nichtung der Juden.
Als Schürmann 1939 nach Köln

zieht, wird er nach Zuweisung durch
das Arbeitsamt mit 200 weiteren Ju-
den in denGlanzstoffwerken in Lon-
gerich eingesetzt, wo die Männer
durch Armbinden gekennzeichnet
werden. In den folgenden Monaten
bekommen Kölner Juden, darunter
Verwandte von Schürmann, im Auf-
trag der Gestapo Deportations-
schreiben, „aus denen hervorging,
dass sie sich unter Zurücklassung
ihresgesamtenVermögenszueinem
genaubestimmtenZeitpunkt indem
Kölner Messegebäude einzufinden
hätten“, wie Schürmann schreibt. Es
habe geheißen, dass die Menschen
„zwecksArbeitseinsatzesnachPolen
transportiertwerdensollten“.Schür-
mann schreibt von grausamen Ab-
schiedsszenen am Bahnhof Mes-
se/Deutz.
Schürmann wechselt wiederholt

seinen Aufenthaltsort. Er wohnt
Aachener Straße
20, bezieht später
ein Zimmer im
Haus Sachsenring
99, dann in der
Hermann-Becker-
Straße 9. Hier er-
hälter imJuli1942
dieMitteilung sei-
ner Deportation
nach Theresien-
stadt. Schürmann
ist „nicht gewillt,
dem Folge zu leis-
ten“. Er verbringt Nächte am Deck-
steiner Weiher und im Beethoven-
park. Er verlässtKöln, suchtBekann-
te in Bonn auf, taucht in der Eifel
unter.Alsererfährt,dassdergeplan-
te Transport abgeblasen wurde,
kehrt er nachKöln zurück.
Das Arbeitsamt weist ihn nun

einem Kölner Vulkanisierbetrieb zu.
Er wird in die „jüdische Unterbrin-
gungsgemeinschaft“ amHorst-Wes-
sel-Platz (heuteRathenauplatz) ein-
gewiesen, dann mit etwa 100 Perso-
nen ins Fort 5 in Müngersdorf über-
führt. „Inzwischen hatten die ersten
schweren Luftbombardements auf
Köln eingesetzt“, schreibt Schür-
mann.
Wieder wird Schürmann versetzt.

Er hat jetzt eine Arbeitsstelle in der
Betonplattenfabrik Dekora in Bi-
ckendorf, Wilhelm-Mauser-Straße
50. Benachbart ist die Wäscherei
Schober, in deren Schutzbunker
Schürmann mit anderen während
der Bombenangriffe Zuflucht sucht.
InKölnimSommer2026treffendie

US-Angehörigen hier auf die Schat-
ten der Geschichte. Sie sehen den
Schornstein der Firma Schober, der
noch steht. Sie treffen Christopher
Ledwig und seine Frau Laura, Grün-

der der Agentur „Polylog“, die sich
ebenfalls auf dem für die Familie be-
deutsamenGelände befindet.
EsgibtaucheinenKölnerHeldenin

dieser Geschichte, von dem Schür-
mann in seinen Erinnerungen be-
richtet: sein höchster Vorgesetzter,
FirmenchefCarlDegen.DasDekora-
werk hat in Bickendorf verschiedene
Standorte.DieZentralebefindetsich
inderVitalisstraße112,undhierma-
chen die Angehörigen auch Halt.
Dort ist auch heute noch ein Beton-
handel, die Firma Berding Beton.
Mitarbeiter RalphPaul empfängt die
von so weit her angereisten Gäste
undwartet„mitungemeinvielenhis-
torischenDetailsauf,unteranderem
mitaltenBauplänen“,erzähltBroich.
Diese sind auch deshalb interes-

sant,weilSchürmann,dersichalspa-
tenter Mitarbeiter erweist, mit dem
AufbaudeszweitenDekorawerkes in
der nahegelegenen Wilhelm-Mau-
ser-Straßebetrautist.IndenFirmen-
unterlagen findet sich auch der Na-
me Degens. Dessen Rolle wird für
Schürmanns Leben mitentschei-
dend. Denn als die Situation in Köln

zu gefährlich
wird, die Gestapo
im Betrieb auf-
taucht, versetzt
Degen seinen
Arbeiter ineinLi-
zenzwerk in Lau-
tersheim in der
Pfalz. Er verab-
schiedet ihn mit
den Worten: „Le-
ben Sie wohl.“
Schürmann kann
es kaum glauben:

„Ich stehe auf der Straße und fasse
michandenKopf,wacheoderträume
ich? War es möglich, dass es noch
Menschengab,diedastaten,wasdie-
ser Mann getan hatte?“ „Von neuen
Hoffnungen erfüllt“ durchlebt und
übersteht er die letzte Phase derNS-
Diktatur und des Krieges in der Pro-
vinz.
Am 23. November 1947, nach acht

Jahren der Trennung, sind Otto
Schürmann und seine Tochter Eve-
liese wieder vereint. Der Vater ver-
sucht, ein Textilgeschäft in der Bon-
ner Innenstadt aufzubauen. Er be-
sucht mit Eveliese das zerstörte Hil-
desheim, das Grab der Mutter. 1948,
Otto Schürmann hat eine neue Le-
bensgefährtin, verlässt er Deutsch-
land für immer. Auf der Überfahrt
lernt Eveliese ihren späteren Mann
undVater ihrerKinderkennen.Eines
Tages, genau jetzt, wird ihre Ge-
schichtewieder lebendig.
Über Carl Degen würden Schür-

manns Enkel gerne mehr erfahren.
„Er ist große Risiken eingegangen,
umihmzuhelfen,derDeportationzu
entgehen. Uns ist dadurch bewusst
geworden, was für großartige Dinge
Menschen durch Fürsorge und Liebe
bewirken können.“

Kölnsollgrünerwerden–unddieKöl-
nerinnenundKölnermachenesmög-
lich. Von den 50.000 Euro, die für die
Pflanzungvon10.000neuenBäumen
inKölnbenötigtwerden,sindmittler-
weile 40.745Euro zusammengekom-
men.Weitmehrals500Spenderinnen
und Spender haben sich bislang an
der Aktion „10.000 Bäume für Köln“
beteiligt. Bis zum Pflanztermin am
14. November bleiben jetzt noch gut
dreiMonate–Zeit für den Endspurt.
Die Aktion geht auf eine Idee zu-

rück, die im Herbst 2025 viele Men-
scheninderStadtbewegthat.ImRah-
menderSerie„100IdeenfürKöln“des
„Kölner Stadt-Anzeiger“ schrieb der
Kölner Moderator Jürgen Domian:
„Köln braucht Bäume. Viele Bäume.
Wir sollten Tausende neu anpflan-
zen, Zehntausende!“ Seine Idee traf
einenNerv: Inder großenSchlussab-
stimmung der Leserinnen und Leser
landete sie auf Platz zwei aller einge-
reichten Vorschläge, knapp hinter
Eckart von Hirschhausens Vision
einer Kölner „Schwammstadt“. Für
die Redaktion war damit klar: 2026
wird das Jahr, in dem aus der guten
Idee Wirklichkeit wird. Gemeinsam

mit der Schutzgemeinschaft Deut-
scher Wald Köln (SDW), die im Rah-
men ihres Programms „Ein Wald für
Köln“ bereits Erfahrung mit Baum-
pflanzaktionen inderStadthat, sam-
melt der „Kölner Stadt-Anzeiger“
seit Frühjahr Spenden für die 10.000
Setzlinge. Als Kooperationspart-
nerin stellt die Stadt Köln eine rund
zwei Hektar große Fläche im Rechts-
rheinischen zur Verfügung.

DerTermin für die Pflanzaktion ist
nicht zufällig gewählt: Am 14. No-
vember 1876 erschien die erste Aus-
gabe des „Kölner Stadt-Anzeiger“. In
diesem Jahr feiert die Zeitung ihr
150-jähriges Bestehen. Exakt an die-
sem 150. Jahrestag, einem Samstag,
sollen die gespendeten Bäume mit
den Spenderinnen und Spendern
eingepflanzt werden. „Ich fände es
großartig, wenn wir gemeinsam auf

SOKÖNNEN SIE SPENDEN

Als Kooperationspartnerwill die
Stadt für die Aktion ein Areal von
rund zwei Hektar inDünnwald be-
reitstellen. Beteiligt ist auch die
Schutzgemeinschaft Deutscher
Wald Köln (SDW) imRahmen ihres
erfolgreichenBaumpflanzpro-
gramms „EinWald für Köln“.Wie
derneueWald fürKölnheißenwird?
Wir sind gespannt auf Ihre Vorschlä-
ge! Zusätzlich plant die Redaktion
eine Serie zumKölner Stadtgrün
und seiner Bedeutung für eine kli-
maresistente Stadt.10.000 Bäume,

gepflanzt von TausendenKölnerin-
nen undKölnern gemeinsam.

Spenden für Setzlinge sind über
daselektronischeFormularderSDW
Kölnmöglich. Ein Setzling kostet
5 Euro, ab 150 Euro gibt es eine
Spenden-Bescheinigung. Auch
Schulklassen undVereine sind aus-
drücklich eingeladen, sich an der
Aktion zu beteiligen.Wer spenden
möchte, findetweitere Informatio-
nenunddasSpendenformularunter
sdw-nrw-koeln.de

10.000 Setzlinge kommen, die in we-
nigen Jahren zu einem stattlichen
Wald heranwachsen werden“, sagt
Ideengeber Jürgen Domian. „Ich
glaube an den Elan und die Begeiste-
rungsfähigkeit der Kölnerinnen und
Kölner für ihreStadt.Hierkönnenwir
zusammen etwas Gutes für Köln tun,
vondemauchkommendeGeneratio-
nenprofitierenwerden.Das istNach-
haltigkeit im besten Sinne.“ (sbs)

Nach dem Feuer auf dem Sürther
Bootshaus hat sich die Polizei zur
Brandursache geäußert. „Die Er-
mittler gehen aktuell von einem
technischen Defekt aus“, sagte
Sprecher BennoGroß amDienstag
auf Nachfrage dieser Redaktion.
Weitere Informationen zum Er-
mittlungsstand waren von der Be-
hörde nicht zu erfahren.
Nach Ausbruch des Feuers am

Dienstag, 4. August, hatten sich
die Flammen rasant durch die ge-
samte Dachkonstruktion des
Bootshauses gefressen und loder-
tenmeterhoch. Das bekannte Res-
taurantschiff im Kölner Süden
brannte komplett aus. Rund 100
Feuerwehrleute waren im Einsatz
und hatten den Brand relativ
schnell unter Kontrolle. Wegen
des extremen Rhein-Niedrigwas-
sers lag das Schiff seit Tagen teil-
weise auf Grund und stand leicht
schräg. Verletzt wurde durch das
Feuer zum Glück niemand.
Pächter Jörg Blöck erfährt seit

der Katastrophe eine riesige Welle
der Anteilnahme und Hilfsbereit-
schaft, sowohl vonGästen als auch
von Anwohnern und Bürgern. Die
Betroffenheit sei sehr groß, auch
bundesweit, so der Gastronom.
Zahlreiche Menschen hätten
Unterstützung zugesagt, das habe
ihn sehr berührt.
Bei einer Spendenaktion, die auf

der Plattform „gofundme“ ins Le-
ben gerufen wurde, wurden be-
reits mehr als 26.000 Euro gesam-
melt. Jörg Blöck kündigte bereits
an: „Wir werden das Bootshaus de-
finitiv wieder aufbauen und wie-
der eröffnen.“ (red)

Die „MSMoby Dick“ Foto: Bonner
Fähr- und Fahrgastschifffahrt (BFF)

Pam Barnes, Lisa Mason und Ka-
thryn Barnes mit dem Erinnerungs-
album vonOtto Schürmann
Foto: Anja Broich/Rhenania Judaica

Otto Schürmann stammte aus Hildesheim, verbrachte die Kriegsjahre aber
unter anderem in Köln. Er starb 1957 in Chicago. Foto: privat

Pam Barnes und ihre Töchter Lisa und Kathryn (v. l.) kamen den Erfahrungen
ihres (Ur)-Großvaters wie hier beim Besuch eines Firmenbunkers in Bicken-
dorf nahe. Foto: Broich, Rhenania Judaica

Otto Schürmann mit seiner Frau El-
se, der Tochter Eveliese (vorne links)
und einer Freundin der Tochter.

Foto: privat

In Köln sollen 10.000 neue Bäume gepflanzt werden. Foto: Michael Bause

Otto Schürmann
in seinenAufzeichnungen

Wache oder träume
ich?War es

möglich, dass es noch
Menschen gab, die das
taten, was dieserMann
getan hatte?

„Moby Dick“
trotzt dem
Niedrigwasser
Kölntourist sichert
Fahrten mit Hilfe von
anderen Schiffen

DasWunder von Köln
Carl Degen half Otto Schürmann, die NS-Zeit zu überleben – Nachfahren aus Amerika folgten seinen Spuren

Fast 41.000 Euro für 10.000 neue Bäume gesammelt
Endspurt für den nächsten Stadtwald: Weit mehr als 500 Spender haben sich bislang an der Aktion beteiligt

Löste Defekt
Feuer auf Sürther
Bootshaus aus?


